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Alfred J. Signer


Patagonien


Schafgebeine am Fusse


des Kondorfelsens,


ausgeweidet vom Puma und


andern Aasfressern.


Blau-weiss gefärbt,


an die Pionierzeit erinnernd,


steht der alte Reisebus


windgeschützt neben


den Stallungen der


Estancia Oriental.


Unbedeutend klein


neben dem Cerro Leòn


liegt sie in der grünen Oase,


geduckt im Schutze eines Hügels.


Einzig ein ruppiges Strässchen


als Verbindung zur andern Welt.


Weit entfernt von der Ruta 40,


die wie eine Schnur die Pampa


Santa Cruz’ durchmisst.


Am 47. Breitengrad Süd


unter den Andengipfeln


darben wache Menschen,


vom Winde nicht zermürbt.


Ewiger Lauf der Dinge


verlangsamt im Takt der Jahre.




An diesem Abend


Präzis in dem Moment –


steil der Cerro Alegre


unten beim Hafen das Cinzano


belebt die Almirante Montt –


jagt dieser eine Hund


den Hügel hoch


lässt alle Wagen hinter sich


rätselhaft getrieben.


Hier genau scheint auf


die irre Pracht


Valparaisos.




Baumtod am Strand


Länglich furchig, weiss und steif wie eine Leiche


Liegt starr und quer er da, gestürzt vor Jahren


Glänzend gebleicht im Licht der Andensonne


Gewaschen durch die schweren Gewitterstürme


Sandgestrahlt im steten Kordillerenwind


Gebettet im angeschwemmten Lavasand


Hart wie Granit wider alle Naturprozesse


Im Reiche der Gefallenen.




Ruta 40


Guanacos zahllos


hängen ab


Traurig getrocknetes


Biofleisch


Drohfingrig die Rippen


im grellen Licht


So fremd und


wahrlich unnütz


wie der Zaun.




Wort im Flug


Wo sind sie die Kondore


Bewundert und besungen


Schweben sie wie unsere Worte


Ungesprochen, geträumt vielleicht.


Wir werden sie hören die Schwingen


Majestätisch Kreise ziehend


Wie Gedanken in den Köpfen


Ihr Sinn, ein Flug ins Nichts.




Dora in Magdalena


Klein und dünn mit wachen Augen


umsorgt vom Gaucho und seinem Sohn


Läden unten, jede Tür verschlossen


Seit neunzig Jahren unverdrossen


Ein zerbrechlich’ Wesen mit gläserner Haut


weit offen ihr Herz, ein dickblättriges Kraut.


Damals zwischen den Kriegen ein stolzes Kind


Wachsam heute die wächserne Nase im Wind.


Ein schwaches Licht erscheint am Horizont


und zeigt dem Gaucho die Richtung an.


Die Estancia kommt bald zur letzten Ruh.


Meine zarte Dora wartet an der Türe still.




Tango-Werdung


Ihr selig hoffender Blick


Sein stelzig zögernder Schritt


Da sind schwebend zwei Arme


Hier warten federleicht die Hände


Dann in Zeitlupe die Berührung


Wie ein Hauch von Umarmung


Jetzt stehen sie zärtlich gespannt


Hören den klagenden Geigenstrich


Das Bandoneon setzt betörend ein


Nimmt das Paar behutsam mit


Auf die wolkig leichte Reise und


Du entrückter Betrachter


Bleibst verloren draussen.




Mauerwerk 1921


Gepflästert von Gozim,


reckt sich hoch hinauf –


der Treppe überlagert –


die alte Natursteinwand.


Entstaubt, gereinigt


von flinker Maurerhand.


Gefüllt nun alle Ritzen


mit ockerfarb’ner Paste.


Ein Stück Geschichte


grüsst jetzt die Besucher.


Mich Bewohner erinnert


sie an Heu- und Stallgeruch.




Reise ans Meer


Ein früher Tag im späten Sommer


Schreie draussen, noch keine Sonne


Steif der Rücken, auch Knochenweh


Schnell zum Bus bar jeden Kaffees.


Drüben im engen Valle Bormida


äsen Rehe; überm Wasser Nebelbänke


Erste warme Strahlen bei Millesimo


Steil meerwärts nun nach der Cairo-Senke.


Savona erwacht, die Küste glitzert leis


Bald Ladenschluss, aber BAGNI leben noch


Laues Wasser flutet Herz und Körpernischen


Der sommergrüne Tee für alte Knochen.




Afamia Al-Dayaa


Kleine Momente des Stummseins


der abend ist elektrisch aufgeladen


unweit die wunde im gras


eine spur von tiefen schritten


wo wir spazierengingen


mit vor liebe entzündeten augen


wünschen


und grenzen nach innen




wirf keinen stein


wie ein mangoblatt auf dem knie


so lässt sich der sommer heuer nieder


du flüsterst


das flüstern ist ein glatter see


wirf keinen stein


er könnte in der luft hängenbleiben


widerspenstig


wie sprache




Ralf Burnicki


Versprochene Himmel


Über Politik heißt es,


sie hätte der Zukunft


ein Stück Himmel gegeben,


doch es kommt die Zeit,


in der das Licht zurückgespult wird


und die Luft zu dünn ist


für große Versprechen.


Die Produktion bleibt


auf der Strecke, der Kreisverkehr


der Einsamkeiten nimmt zu und die


Besorgungslisten des Verstandes


werden länger. Am Ende bleibt


die Erinnerungskultur der Trinksprüche,


der Saisonbetrieb der Bekenntnisse,


die Eintagsfliege einer Umarmung


und ein Mittag, der im Park die


Schattensplitter zusammenfegt.




Angelika Zöllner


heimat. los


(fahrender flüchtling im zug)


er rollt – rädert


einer sich richtenden route zu


runde ruheminuten


dann dümpelt der deutschland-


schaffner in seine schweregedanken


führen sie’n fahrschein?


der flüchtling fingert vor


schaffner schüttelt schaut


schmettert: ein s-bahn-schein!


sie inseln im ICE!


lassen sie doch den poor boy,


ächzen wir leidgerüttelt und


ich vergesse den versreim zu falten


der schaffner schüttelt ihn ab


rafft reuelos rare euros vom


fahrenden flüchtlingsvogel


deutschlastig dienstplanmäßig


ein dünkelnder demutsbeamter


wir wolln ihn nach Syrien verwandern


ins wirrgepäck der vokabeln


gegen gruseln und grieseln und grausen


nur einen flaumigen fallschirm.




Ost-West I


Deutschlands


steinerne fenster


die linie von ost nach west


gräben und sperrzonen


ob es genügt die


mauerwälle aufzustemmen


das bodenbrachland mit lang


getrennten händen umzupflügen?


vor den augen kreuzen


sich rötlich eingebrannte


feindeslinien zu


neuen mustern fort


auf angestammten fehlerplätzen


schweigt das laub


im stundenglas wächst


hoffnung hoch wie knospen


noch bleibt der fuchs im


lammpelz stumm


ist’s eilig


sich auf menschenleben und


ein friedlich gehen zu besinnen


zwischen knirschenden minuten


rieselt die zeit.




Ost-West II


Deutschland


das widerspenstige wort


zu viel besungen


über den tisch gezogen


nun liegen wir da


mit aufgeschlagenem gesicht


und tasten doch


einander neu in den armen


fremde ist eingezogen


neuer mond stiehlt die sternläufe


nur die herbstsonne steigt unverrückt


richtet sich auf


über den steildächern


die luft klingt spröde


von alten gedichten


in unseren händen


eine liebesgeschichte.




Im Asylantenheim – Die Flüchtlingsfrau


wenn sie alleinsam


mit vier kindern zukunft erzieht


darf sie aus silberhellem grund


der stadt nicht telefondraht haben


vergangenes lernte sie tagstreng


im syrisch-fernen gymnasium


ihre mütterliche klarsprache


lehrte sie nicht den fluchtschmerz


im fremdland


die klugen phone der guten


nachbarmenschen sprechen ihr flutwörter


und bleiben für sie angeschlossen


an ärztesicherheit und leben


aber sie darf nicht – warum


frage ich stadtwärts


die verstummenden gruppenleiter


ihr schweigeflattern und stottern


mit vier kindern alleinsam


erzieht sie doch zukunft


der stadt!




Ausländischer Mokka


die unseren


vielleicht zu lang


mit den friedlichen


wassern gespielt


nun dürsten sie wieder kosten


ausländischen mokka einmal


straßenespresso kurdisch


gestern türkischen in der schale


morgen afghanischen


mit zucker verschlürft


dann libanonworte syrischem


freiheitsbegehren den hals umdrehen


bald werden sie wieder


einen andersmensch häuten


der ihnen bitterflüsse


ins blut zwingt


wenn sie nicht vor


ihrer tür aus wachsenden


balkengebirgen den


gemeinsamen weg bauen.




Ruhrgebiet


manche haben die härten


in die hände genommen


die schienen der mühe


beiseite geräumt


stärker wuchsen sie


gerade auch frauen


wenn sie sich beugen sollten


standen sie furchtfreier auf


hemmschwellenzeiten


lassen den willen untergehen


oder sich aufrechten halses


entgegenstellen


grünendes leben ringen


sie dann ab


erst recht den alltäglichkeiten


der heimaterde


mit einem mal überblüht es


den morgen mit farbkraft


lässt gärten in freiheit


für alle kinder erahnen.




wenn der wind die zäune verzerren möchte


wenn der wind die zäune verzerren möchte


weil kindergesichter und durch unwegsamstes


schwieriggelände geflohene menschen


atemerschöpft vor grenzpfählen hocken


an verdrahteten säumen zu tausenden eine unbefristete zeit kauern


ihre heimatwurzeln als zerbombte bürde im arm


dann friert‘s uns zu toden - wir die uns noch immer


wesen einer wandelnden gutwelt nennen


herzentlang vereisen und ich vergesse


dass es solidarität einen zukunftsweg


durch EUROPAs adern gegeben hat von dem so viele


ein milchiges honigland träumten


selbst wenn ich nur butterbemmen für refugees streiche


nur lebenswasser aus notwendigkeiten abfülle


aus alten mären


ich rudere dagegen dass


nachtigallen den abschied singen


vom seelenverstand eines menschen…




Michael Koch


Wenn wir Kohlen kriegten


Es könne sein


sagte mein Vater


daß das unter Köttichau gelegen


unter Mutschau Döbris Dobergast


der Berg verschwundener Nachbardörfer in unserem Hof


dampfte noch und kostete keinen Pfennig


Deputat


hieß das Codewort


nur die Fahrer waren unvermeidlich


trinkgeldbedürftig


Wir hatten im Schuppen


für ordentlich Stauraum gesorgt


den Dreck vom Vorjahr


mit dem Herbst über die Feldwege verteilt


ich wußte genau was von mir erwartet wurde


zog den Reißverschluß meiner Trainingsjacke


bis unters Kinn


in einer Woge rußschwarzer Müdigkeit


würde ich einer von uns


werden




Sabine Rothemann


Tag, Nachgleiche


Ein Silberreiher stakst in Mulden.


Auf dünnen Sohlen an einem frischen Morgen,


schleich ich samtig weich, zur Dämmerung


die Schritte zögernd schwingen,


bei Nacht erreich ich den Teich.


Sehe mich nicken. Mit festen Tritten


mich spreizen und mit breiten


Flügelschlägen mich umkreisen und dann neigen.


Mal groß, dann winzig sind mir die Dinge


die glänzenden, die glatten


in dem hellsten Schatten


der krähenschwarzen Nacht




Ein Abend


Der Mantel hängt am Haken,


Fernzüge fahren ein,


die Lichter gehen an.


Der Himmel färbt sich grau,


der Fluß bewegt sich schnell,


Ein Nachglanz von verbrauchtem Licht.


Der Staub ist gewischt,


das Holz ist verkohlt,


die Speisen nicht verdorben.


Der Apfel rollt vom Tisch,


der Regen klatscht an Scheiben.


Ein Gast geht fort.




Gestern heute


Gestern zogen die Wolken vorüber,


gestern schienen die Lichter so schön.


Heute ist es am Himmel trüber,


heute wolln wir spazierengehn.


Gestern die Straßen gekehrt,


heute den Eimer geleert.


Gestern die Flaschen gepfropft,
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